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Tanzen ist Medizin
Bei Musik und Bewegung werden Erinnerungen geweckt und positive Gefühle freigesetzt. In Langenthal

gehen Demenzkranke und ihre Angehörigen einmal im Monat gemeinsam zum Tanz.

Von Esther Kippe

IHart gefrorener Schneematsch klebt auf
den Strassen. Arm in Arm tasten sich ein

Mann und eine Frau über die unsichere Fläche

zum Eingang des katholischen Kirchgemein-
dehauses. Autoreifen knirschen über den Park-

platz, Blechtüren schlagen, weitere Paare stre-
ben zum Haus. Im geheizten Saal stehen drei

lange, festlich geschmückte Tische, an denen

an die dreissig sonntäglich gekleidete Frauen
und Männer Platz nehmen. Heute ist wieder
der letzte Sonntagnachmittag im Monat, auf
den sich in Langenthal und Umgebung viele
Demenzkranke und ihre Angehörigen schon
seit Tagen gefreut haben.

«Sonntagnachmittag im Dreivierteltakt -
Tanz- und Singnachmittage für Menschen mit
Demenz und für ihre Angehörigen» lädt ein

Flyer ein, auf dem die Daten bis zu den Som-

merferien stehen. «Willkommen sind Men-

sehen, die Freude am Tanzen und Singen haben

und von einer demenziell erkrankten Person

begleitet werden.» Es kommen Männer mit ih-

ren kranken Partnerinnen und Frauen mit ihren
kranken Ehemännern. Auch Seniorinnen und

Senioren, die einfach gerne tanzen, sind einge-
laden. Die Frauen sind heute, wie meistens, in
der Überzahl. Einige sind zu zweit gekommen,
Freundinnen, die in den geselligen Sonntag-

nachmittagen eine Abwechslung finden. Auch
Töchter sind da, die den kranken Vater oder die

kranke Mutter begleiten.
Los gehts! Nachdem Eva Knuchel, Mit-

initiantin und Leiterin der Tanznachmittage,
alle begrüsst hat, hängt Hobbymusiker Franz

Spychiger seine Handharmonika vor den

Bauch und füllt den Raum mit volkstümlichen
Ohrwürmern, mit bekannten Melodien, zu
denen man tanzen, summen oder mit den

Füssen wippen kann: «Äs Buurebüebli mag
i nid...», «Anneliese, ach Anneliese...» Be-

sucher Werner Stauffenegger ziehts aufs Par-

kett. Ein Bewegungsmensch sei er gewesen,
sagt seine Frau. Das sei noch immer so, immer
wolle er etwas werken. «Dafür bin ich auf die

Welt gekommen», nickt Werner Stauffenegger.
Bis zu seinem fünfzigsten Altersjahr hat er als

Bauer, später als Hauswart gearbeitet. Er wirkt

Tanzen Sie mit!
Tanzen macht Freude und gilt
in Fachkreisen als eines der

besten Mittel gegen den

Leistungsabbau des Gehirns.

Tanzkurse und -Veranstaltungen

gehören zur grossen Angebots-

palette von Pro Senectute. Wenn

Sie dieses Hobby wieder auf-

nehmen oder neue Tänze lernen

möchten, fragen Sie bei Ihrer

regionalen Pro-Senectute-

Beratungsstelle nach den Mög-

lichkeiten. Die Telefonnummern

sämtlicher Beratungsstellen

finden Sie auf dem Faltblatt

ganz vorne in diesem Heft.

glücklich beim Tanzen, gelöst, lässt am Ende

des Stücks ein paar Juchzer los. Früher sang er
im Jodelclub, im Gemischten Chor und war
auch Mitspieler in einem Laientheater. Jetzt
braucht er im Alltag Unterstützung.

Manchmal werde ihrem Mann bewusst, dass

sein Kopf nicht mehr mitmache, dann werde

er traurig, erzählt Lieselotte Stauffenegger. Zu

Hause reisst sie ihn oft aus der trüben Stirn-

mung, indem sie ihn zu einem Tänzchen
auffordert. «Bei uns läuft den ganzen Tag

volkstümliche Musik.»
«Erst war der Tanz, dann kam die Sprache»,

übertitelte der «Tages-Anzeiger» am 7. Januar
einen ganzseitigen Artikel und zitierte einen

englischen Wissenschafter, der herausgefun-
den hat, dass beim Tanzen entwicklungs-
geschichtlich alte Hirnstrukturen aktiviert
werden. Der Tanz sei eine Urform mensch-

licher Kommunikation.
Das Tanzen vermag Menschen mit einer

Demenzkrankheit zu verändern, weiss Eva

Eymann, Projektbegleiterin von Pro Senectute

Emmental-Oberaargau und Initiantin der Tanz-

nachmittage für Demenzkranke und Angehö-
rige: «Beim Tanzen kommen Erinnerungen,
Emotionen und Bewegungsmuster zurück,
und in den Patienten lebt etwas von der frühe-

ren Persönlichkeit auf. Das ist wohltuend für
die Angehörigen und bringt Entspannung in
Beziehung und Alltag.» Wichtig sei, sagt Eva

Eymann, dass die Musik live gespielt und so

für die Demenzpatienten (be) greifbar werde.

Die monatlichen Tanznachmittage im katho-
lischen Kirchgemeindehaus Langenthal gibt es

seit zwei Jahren, und sie werden jeweils von
dreissig bis vierzig Personen besucht. 2006

war Eva Knuchel, Aktivierungstherapeutin
und Mitarbeiterin des Tageszentrums für Be-

tagte Tabeo in Herzogenbuchsee, mit dieser

Idee an Pro Senectute Emmental-Oberaargau
herangetreten. Gemeinsam lancierten sie das

Projekt. Die Erfahrungen an den ersten drei

Versuchsveranstaltungen waren so positiv,
dass sich die Initiantinnen entschlossen, die

Idee weiterzuführen. «Die Ziele wurden für
alle Beteiligten erreicht», schrieb Eva Eymann
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Akkordeon ist Franz

Spychiger bringt

alle auf die Beine:

Der Tanznachmittag

ist ein Fest für

alle Beteiligten.

im Juli 2007 in ihrem Abschlussbericht: «Die

Angehörigen genossen die unbeschwerte Zeit
mit ihren kranken Angehörigen und mit Be-

troffenen, und die kranken Menschen liessen
sich von der Musik abholen. Sie waren beim
Tanzen nicht wiederzuerkennen.»

Heute sind die Tanznachmittage für Demenz-

patienten und Angehörige definitiver Bestand-
teil des Angebots von Pro Senectute Emmen-
tal-Oberaargau. Die fachliche Leitung liegt in
den Händen von Aktivierungstherapeutin Eva
Knuchel. Ihr zur Seite steht eine kleine Grup-
pe freiwilliger Mitarbeiterinnen, darunter auch
Angehörige von Demenzkranken. Drei Hobby-
musiker aus der Region sind bereit, im Turnus
das Programm zu bestreiten. Finanziert wer-
den die Nachmittage durch Spenden, den Saal

stellt die katholische Kirchgemeinde gratis zur
Verfügung. Für Kaffee und Kuchen, der nicht
fehlen darf an den Nachmittagen, steht ein
Kässeli bereit, das die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer grosszügig füttern.

Zu Hause merke man es ihrem Vater tage-
lang an, «im positiven Sinn», wenn sie mit ihm
am Tanznachmittag gewesen sei, erzählt eine

jüngere Teilnehmerin. Das sei entlastend für
die Menschen, die mit ihm zusammenleben
und sich um ihn kümmern. Und wenn der
Vater jeweils erfahre, dass wieder ein Tanz-

nachmittag bevorstehe, werde er ganz un-
geduldig vor Vorfreude. Seine Krankheit könne
er Fremden gegenüber zwar noch gut über-
spielen. Das möchte die Tochter dem Vater
lassen und seinen Namen nicht verraten.

Doch hier in der ungezwungenen Atmo-
Sphäre der Tanznachmittage dürfen sich An-
gehörige und Patienten zeigen, wie sie sind
und wie sie sich fühlen. Das Verständnis der
anderen ist ihnen gewiss. Er schätze es, hier
anderen Betroffenen zu begegnen, meint Teil-
nehmer Walter Meier. Seit vier Jahren ist seine
Frau auf Hilfe angewiesen. Einem Gespräch zu
folgen, ist ihr nicht mehr möglich. «Hier spürt
man, dass man nicht allein ist, und man sieht,
wie schwer es andere haben», sagt der 77-Jäh-

rige. «Wir haben bisher noch keinen Tanz-

nachmittag ausgelassen.»
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